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©or 3at)ren führte eirt Schloffermeifter bet uns eirte Reparatur aus
in einem 3immer, in bem Aepfel aufberoahrt mürben, ©r fagte gu einem
Anftaltsknaben, ber ii)tn behilflich roar, er folle il)m einige Aepfel geben,

prompt erroiberte ber S^nabe, bie ^lepfel gehören nidjt ihm unb er könne
iljm besfjalb auch keine geben. StJlit jidjtlidjer Sreube ergäijlte uns ber
Sdjloffermeifter biefe ©egebenfjeit. 3n unfern klugen roar bas für ben
Knaben eine große Sat; benn er hatte früher in biefer ©egietjung ein feljr
roeites ©eroiffen. 3)ie Arbeit an ihm erroies fid) alfo aud) in biefer £iro=
fidjt nid)t als erfolglos.

©oethe fagte einmal: „A3ohlgeborne, gefunbe Einher bringen oiel mit
fid); aber aud) an ben fdjroäcl)lid}en, bie fie liebt unb hegt, hat bie Siebe

große Sreube."
Unfere Arbeit oerlangt ein 3ufammenarbeiten uon ÎDIann unb 3rau;

fie bürfen fid) auf bem Selbe ber ©rgießung bie £>änbe reichen gu gemein*
foment SBirken, unb gerabe barin erblicke id) einen ©orgug gegenüber oielen
©Regatten, bie burd) bie Arbeit eijer auseinanber geführt roerben.

A3egen Arbeitslofigkeit unb Sangeroeile müffen roir uns nicht beklagen;
roir l)aben ja eine fo oielfeitige ©efchäftigung, baß man roirklid) oor ©in=
feitigkeit beroahrt roirb. AMr müffen uns befdjäftigen mit roirtfd)afttid)en
Sragen alter Art, mit ett)ifd)en unb fogiaten Problemen. ©as Stubium ber
©fpdjologie ift für uns unerläßlich; es ift notroenbig, baß roir über alle
Sragen auf bem ©ebiete ber ©rgießung unb bes Unterrichtes gang grünblid)
nadjbenken, roir müffen uns Klarheit oerfcßaffen über bas ©rgießungsgiel,
über bie ©rgiehungsmittet unb ihre rechte Attroenbung. Allmählich geroinnt
man ein felbftänbiges Urteil, fo baff man nid)t mehr genötigt ift, jeben
päbagogifchen Schroinbel mitgumad)en unb jebe Schablone angubeten.

©as felbftänbige Urteil beroahrt uns auch oor ber Routine, bem ge*
fährlichen Seinbe alles Sebens. Unb enbtid) müffen mir uns befdjäftigen
mit ben höchften unb roid)tigften Sebensfragen; roir müffen uns gu einer
©runbanfchauung burchringen, bah man nicht rote ein fdjroankenbes 9ioi)r
oom A5inbe hin unb her beroegt roirb.

©as Stubium aller biefer Sragen führt in bie ©ernut, es beroahrt ttns
oor Selbftüberhebung; es führt aber auch in bie S)öhe, gu bem großen
Arbeitgeber, ber uns bie Straft fchenkt gum ©lauben, 5)offen unb Sieben.

SDÎit fd)road)en Aborten hnbe ich ben ©erfud) geroagt, in 3hrer Seele
alte ©orftellungen unb ©rlebniffe freubiger unb ernfter Aatur roachgurufett.
A5entt es mir gelungen ift, 3hr ©eroußtfein aufs neue gu ftärken, bie
Sreuben überroiegen bie Seiben im Anftaltsbienft, fo roirb es mich freuen.
A3ir roollen geloben, roeiterhin einanber gu helfen bei ber feelifchen 35er=

arbeitung ber Sreuben unb Seiben unferes Berufes.

Freizeit bei schwererziehbaren lugendlichen.
225. Sctjroeingrubcr, 3üricl).

©rägifer heißt bas ©hema: 3reigeit bei bett fdjroerergiehbaren 3ugenb=
ließen in ber Schenkung ©apples, ©s geigt fid) nämlich, baß bie lokalen
©orausfeßmtgen, bie fpegifijdjen ©erhältniffe in einer Anftalt einen roefent*
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Bor Iahren führte ein Schlossermeister bei uns eine Reparatur aus
in einem Zimmer, in dem Aepfel aufbewahrt wurden. Er sagte zu einem
Anstaltsknaben, der ihm behilflich war, er solle ihm einige Aepfel geben.

Prompt erwiderte der Knabe, die Aepfel gehören nicht ihm und er könne
ihm deshalb auch keine geben. Mit sichtlicher Freude erzählte uns der
Schlossermeister diese Begebenheit. In unsern Augen war das für den
Knaben eine große Tat,- denn er hatte früher in dieser Beziehung ein sehr
weites Gewissen. Die Arbeit an ihm erwies sich also auch in dieser Hinsicht

nicht als erfolglos.
Goethe sagte einmal: „Wohlgeborne, gesunde Kinder bringen viel mit

sich; aber auch an den schwächlichen, die sie liebt und hegt, hat die Liebe

große Freude."
Unsere Arbeit verlangt ein Zusammenarbeiten von Mann und Frau,-

sie dürfen sich auf dem Felde der Erziehung die Hände reichen zu gemeinsamem

Wirken, und gerade darin erblicke ich einen Borzug gegenüber vielen
Ehegatten, die durch die Arbeit eher auseinander geführt werden.

Wegen Arbeitslosigkeit und Langeweile müssen wir uns nicht beklagen,-
wir haben ja eine so vielseitige Beschäftigung, daß man wirklich vor
Einseitigkeit bewahrt wird. Wir müssen uns beschäftigen mit wirtschaftlichen
Fragen aller Art, mit ethischen und sozialen Problemen. Das Studium der
Psychologie ist für uns unerläßlich! es ist notwendig, daß wir über alle
Fragen aus dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichtes ganz gründlich
nachdenken, wir müssen uns Klarheit verschaffen über das Erziehungsziel,
über die Erziehungsmittel und ihre rechte Anwendung. Allmählich gewinnt
man ein selbständiges Urteil, so daß man nicht mehr genötigt ist, jeden
pädagogischen Schwindel mitzumachen und jede Schablone anzubeten.

Das selbständige Urteil bewahrt uns auch vor der Routine, dem
gefährlichen Feinde alles Lebens. Und endlich müssen mir uns beschäftigen
mit den höchsten und wichtigsten Lebensfragen! wir müssen uns zu einer
Grundanschauung durchringen, daß man nicht wie ein schwankendes Rohr
vom Winde hin und her bewegt wird.

Das Studium aller dieser Fragen führt in die Demut, es bewahrt uns
vor Selbstüberhebung! es führt aber auch in die Höhe, zu dem großen
Arbeitgeber, der uns die Kraft schenkt zum Glauben, Hoffen und Lieben.

Mit schwachen Worten habe ich den Versuch gewagt, in Ihrer Seele
alte Vorstellungen und Erlebnisse freudiger und ernster Natur wachzurufen.
Wenn es mir gelungen ist, Ihr Bewußtsein aufs neue zu stärken, die
Freuden überwiegen die Leiden im Anstaltsdienst, so wird es mich freuen.
Wir wollen geloben, weiterhin einander zu helfen bei der seelischen
Verarbeitung der Freuden und Leiden unseres Berufes.

fràeit bei sâivoereràtàren lugenälicken.
W. Schweingruber, Zürich.

Präziser heißt das Thema: Freizeit bei den schwererziehbaren Jugendlichen

in der Schenkung Dapples. Es zeigt sich nämlich, daß die lokalen
Boraussetzungen, die spezifischen Verhältnisse in einer Anstalt einen wesent-
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liefert ©influjf haben auf bie ©eftaltung ber 3roeizeit. ©s ift baber nicfjt
gefaxt, baff bie ©rfaf)rungen, bie roir gemaci)t haben, in anbern lllnftalten
gleid) finb.

©ie Schenkung ©»apples roeift folgenbe befonbern Serbältniffe auf:
1. Sie befinbet fiel) in ber ©roffftabt. ©s beftefjen baber für bie Siuffe*

ftunben ganz befonbere ©efafjren. ©iefe finb um fo größer, als ein Sei! ber
£ef)rlinge aus 3ürid) felber ift unb barum bie Seziebungen mit ber Stabt
niebt erft fudjen mu|. ©ie jreizeitbefdjäftigung muff alfo bewirken, baff
foldje Schiebungen, ruenigftens raenn fie nidjt erroünfcbt finb, uuterbroeben
rcerben.

2. ©ie 3öglinge raerben in SJerkftätten gerocrblid) befcfjäftigt. ©iefe
SBerkftättenarbeit oerlangt ganz beftimmt abgegrenzte Arbeitszeiten. ©s
gibt baber eine ebenfo abgegrenzte Freizeit.

3. ©ic 3ögtinge finb faft obne Ausnahme Sfmnbroerker, bie in ben
SBerkftätten ernftbafte Serufsarbeit leiften, mit ÎOÎafcbincn, mobernem
Werkzeug unb mobernen Arbeitsmethoden. Sie ftellen baber an eine
Arbeit, unb zmar aueb an eine Sreizeitarbeit, anbere Anforbentngen als ein
Ungelernter, uerlangen aber and), baff man an fie felbft anbere Anfor*
berungen ftellt.

4. iinfere 3äglinge kennen in ber 9iegel keine fogenannten barmlofen
3neubcn, 3br 3ntereffe mirb nur bei etraas Auffergeroöbnlicbem road).

©as finb bie fpezifi[d)en Sorausfebungen. Sie finb djarakteriftifd) für
eine Anftalt in ber Stabt.

S3id)tiger aber finb bie ©runbfäbe, nad) benen bie Sreigeit geftaltet
roerben foü. ©iefe ©runbfäbe müffen allgemeine ©ültigkeit haben unb
unabhängig fein oon ben lokalen Sorausfebungen, ©ie J)auptfäd)licbften
finb folgenbe:

1. Sreizeit foil ©rziebungsmittel, nid)t bloff Sergnügungsmittel fein,
©ie meiften unferer 3öglinge finb an ber Sreizeit gefebeitert. Sie baben
nur Sergnügen gcfudjt. ©as koftet immer etroas unb oerleitet baber zum
Serbraucbcn. Sergnügen, bie nichts koften, kennt ber Stäbter roenige. 9îid)t
bloff aus pfgebologifeben ©rünben, fonbern roeil in ber Stabt alle ÜJiöglid)-
keiten, fid) zu oergnügen, gerocrblid) ausgebeutet roerben.

©azu haben es bie ftäbtifeben Sergnügen an fid), baff fie nad) immer
mehr rufen, unb znwr nad) immer fd)ärferen ©ofen, bie aud) immer mehr
koften. ©er Sebrling kann balb nicfjt mehr barauf oerziebten, ba er beute
in oielen 3eitungen lefen kann, es fei fein 9ted)t, roeil er anbers nicht
menfd)enroürbig lebe.

©ie Sefdjaffung ber ©elbmittel für biefe Sergnügen ift bann ge=

roöbnlid) bie flippe, an ber unfere jungen Sreunbe fdjeitern.
©a gibt es keine Äompromiffe : 9?ur fooiel als bie oermagft. ©a gibt

es nur eines, ben 3iingling ben freimütigen Scrzid)t auf alle biefe Ser=
gnügen zu lernen unb ihm SDÎôglicbkeiten zu Z^Qen, roie er zu einer finn=
oollen Sreizeitgeftaltung kommt, bie ihn nidjts koftet, nicht nur keinen
äufjern Serluft, fonbern noch einen innern ©eroinn bringt.

3n biefem Sinne l)auptfäd)licb foü bie 3üeizeittätigkeit zum ©r=
Ziebungsmittel roerben.
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lichen Einfluß haben auf die Gestaltung der Freizeit. Es ist daher nicht
gesagt, daß die Erfahrungen, die wir gemacht haben, in andern Anstalten
gleich sind.

Die Schenkung Dapples weist folgende besondern Verhältnisse auf-
1. Sie befindet sich in der Großstadt. Es bestehen daher für die

Mußsstunden ganz besondere Gefahren. Diese sind um so größer, als ein Teil der
Lehrlinge aus Zürich selber ist und darum die Beziehungen mit der Stadt
nicht erst suchen muß. Die Freizeitbeschäftigung muß also bewirken, daß
solche Beziehungen, wenigstens wenn sie nicht erwünscht sind, unterbrochen
werden.

2. Die Zöglinge werden in Werkstätten gewerblich beschäftigt. Diese
Werkstättenarbeit verlangt ganz bestimmt abgegrenzte Arbeitszeiten. Es
gibt daher eine ebenso abgegrenzte Freizeit.

3. Die Zöglinge sind fast ohne Ausnahme Handwerker, die in den
Werkstätten ernsthafte Berufsarbeit leisten, mit Maschinen, modernem
Werkzeug und modernen Arbeitsmethoden. Sie stellen daher an eine
Arbeit, und zwar auch an eine Freizeitarbeit, andere Anforderungen als ein
Ungelernter, verlangen aber auch, daß man an sie selbst andere
Anforderungen stellt.

4. Unsere Zöglinge kennen in der Regel keine sogenannten harmlosen
Freuden. Ihr Interesse wird nur bei etwas Außergewöhnlichem wach.

Das sind die spezifischen Boraussetzungen. Sie sind charakteristisch für
eine Anstalt in der Stadt.

Wichtiger aber sind die Grundsätze, nach denen die Freizeit gestaltet
werden soll. Diese Grundsätze müssen allgemeine Gültigkeit haben und
unabhängig sein von den lokalen Boraussetzungen. Die hauptsächlichsten
sind folgende-

1. Freizeit soll Erziehungsmittel, nicht bloß Bergnllgungsmittel sein.
Die meisten unserer Zöglinge sind an der Freizeit gescheitert. Sie haben
nur Vergnügen gesucht. Das kostet immer etwas und verleitet daher zum
Verbrauchen. Vergnügen, die nichts kosten, kennt der Städter wenige. Nicht
bloß aus psychologischen Gründen, sondern weil in der Stadt alle Möglichkeiten,

sich zu vergnügen, gewerblich ausgebeutet werden.
Dazu haben es die städtischen Vergnügen an sich, daß sie nach immer

mehr rufen, und zwar nach immer schärferen Dosen, die auch immer mehr
kosten. Der Lehrling kann bald nicht mehr darauf verzichten, da er heute
in vielen Zeitungen lesen kann, es sei sein Recht, weil er anders nicht
menschenwürdig lebe.

Die Beschaffung der Geldmittel für diese Vergnügen ist dann
gewöhnlich die Klippe, an der unsere jungen Freunde scheitern.

Da gibt es keine Kompromisse: Nur soviel als die vermagst. Da gibt
es nur eines, den Jüngling den freiwilligen Verzicht auf alle diese
Vergnügen zu lernen und ihm Möglichkeiten zu zeigen, wie er zu einer
sinnvollen Freizeitgestaltung kommt, die ihn nichts kostet, nicht nur keinen
äußern Verlust, sondern noch einen innern Gewinn bringt.

In diesem Sinne hauptsächlich soll die Freizeittätigkeit zum
Erziehungsmittel werden.
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2. 3reigeitarbeit foil D3erkftättenergiehung beraubt ergangen. Sic
Berufsergiefjung ift bis gu einem geroiffen ©rabe einfeitig. Sie kann bas
nicf)t anbers. Sic mu| in einem beftimmten 3eitraum aus bem £ei)rling
einen ©efetlen machen, bas Reifet nicfjt nur ifjm 5)anbgriffe unb kniffe
unb SBerufskenntniffe beibringen, als auci) it)n ben ©raft ber Arbeit, ber
fid) alles anbere itnterorbnen muß, gu lernen. Sarin liegt eine geroiffeBer®
geroaliigung, bie in ber Sreigeit paralgfiert merben folite.

3ubem finb bie ad)t Shtnben Berufsarbeit anftrengenb unb ermiibenb
unb biirfen baßer nid)t als 3rieigeitbefcl)äftigung unter einer anbern ©r®

febeinung roeitergeführt rcerben. Senn entmeber märe bas Daubbait an
ben jungen Gräften, ober man müßte in ber fjreigeit nacßläffiges, gemiit®
licßes Arbeiten erlauben. Sas legte ift fo roenig ratfam mie bas erfte, roeit
ber Sd)roerergief)barc Berufsarbeit nie, bei keinen nod) fo oerfdjiebenen
Umftänben, nacßläffig ausführen foil, ©s ift oft feßon nicht ratfam, roenn
im gleichen BÖerkftätteraum, rco tagsüber intenfioe, ernfte Srbeit geleiftet
rcirb, abenbs geplaubert unb gebaftelt merben barf, ba ein folcher BaumJ
gleichfam affogialio gur Srbeitsintenfität reigen foli.

Sie 3rieigeit barf barum auch mit gang anbern Dritteln arbeiten,
bamit man gar nicht oergleicht mit ber Srbeitsgeit. Statt ber Srganifation
mit Borgefegten unb Untergebenen, kann fie bie 3orm bes Bereinsbetriebes
benüßen. Statt ber ©iiterprobuktion foil fie ber 3üeube, ber Bilbung, ber
Selbfterhaltung bienen. Statt bem gefcljlojjenen Srbeitsraitm foil fie in bie
Datur, ins Steie führen. Statt ber ftänbigen Kontrolle, bie bei ber Berufs®
arbeit nötig ift, folt fie bie freie, inbioibuelle, oielteicht gar fpielerifcße Sr*
beitsart ermöglichen, Sritrg, fie barf nicht nur, fottbern foil gang anbere
3Bege roeifen als bie Srbeitsgeit.

3. Sie 5reigeit foil eine gcroiffe Burfdjenkultur gum Susbrudie
bringen. Sie foil Stil haben. BMr mad)cn immer roieber bie ©rfaßrung,
baß unfere 3ünglinge auch in ber freien 3eit roieber in bie SÖerkftättenl
ftreben, roeil fie fid) bort rooßl fühlen, roeil bie Meibitng, bie Berufsfpradje,
bie Daumgeftaltung ihrem BSefen oöllig entfpridjt. Sas mag uns oft bagu
oerleiten, bie 3ueigeit als 3rortfegung ber Srbeitsgeit gu entroidreln. Sas
barf aber nicht fein. Bielmehr foil auch bie Sreigeit ißren Stil bekommen,
ber burfchenmäßig ift, ber bem DÖefen unferer 3ögtinge entfpridjt, ber
feinem Behalten Degeln gibt, bie ihm felbftoerftänblid) roerben, in bem
er fogar bis gu einem geroiffen ©rabe fchöpferifd) roerben kann.

3n Driibchenheimen unb Bereinigungen finben roir oft eine £ebens=
form, bie bem B3efen bes Dtäbchens fo jehr entfpricht, baß fie baraus faft
eine Deligion machen, baß fie fid) gu gangen ©emeinben gujammenfd)ließen,
baß 3reunbfd)aften fürs £ebett entftehen, baß Äteibung, Bcrgnügen, ©e=
fange unb felbft bie Sagebücher einen einheitlichen Stil erhalten. Senken
roir in ber Schrocig an ©afoja, in Seutfcßlanb an £ol)elanb.

3ür Burfchen haben roir noch nichts Sehnliches. Dicht einmal in
£ehrerfeminarien, roo boch lauter junge Dlenfcfjcn mit gleichem Berufsgiet
unb gleicher Bribungsftufe beieinanber leben, haben roir einen ausgefpro®
ebenen Stil. Dur bie alten Stubenten haben ihn gehabt, unb groar gleich
fo ausgeprägt, baß er auch heute nod), roo er längft finnlos geroorben ift,
als Gomment roeiterlebt.
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2. Freizeitarbeit soll Werkstättenerziehung bewußt ergänzen. Die
Berufserziehung ist bis zu einem gewissen Grade einseitig. Sie kann das
nicht anders. Sie muß in einem bestimmten Zeitraum aus dem Lehrling
einen Gesellen machen, das heißt nicht nur ihm Handgriffe und Kniffe
und Berufskenntnisse beibringen, als auch ihn den Ernst der Arbeit, der
sich alles andere unterordnen muß, zu lernen. Darin liegt eine gewisse
Vergewaltigung, die in der Freizeit paralysiert werden sollte.

Zudem sind die acht Stunden Berufsarbeit anstrengend und ermüdend
und dürfen daher nicht als Freizeitbeschästigung unter einer andern
Erscheinung weitergeführt werden. Denn entweder wäre das Raubbau an
den jungen Kräften, oder man müßte in der Freizeit nachlässiges, gemütliches

Arbeiten erlauben. Das letzte ist so wenig ratsam wie das erste, weil
der Schwererziehbare Berufsarbeit nie, bei keinen noch so verschiedenen
Umständen, nachlässig ausführen soll. Es ist oft schon nicht ratsam, wenn
im gleichen Werkstätteraum, wo tagsüber intensive, ernste Arbeit geleistet
wird, abends geplaudert und gebastelt werden darf, da ein solcher Rauml
gleichsam assoziativ zur Arbeitsintensität reizen soll.

Die Freizeit darf darum auch mit ganz andern Mitteln arbeiten,
damit man gar nicht vergleicht mit der Arbeitszeit. Statt der Organisation
mit Borgesetzten und Untergebenen, kann sie die Form des Bereinsbetriebes
benutzen. Statt der Güterproduktion soll sie der Freude, der Bildung, der
Selbsterhaltung dienen. Statt dem geschlossenen Arbeitsraum soll sie in die
Natur, ins Freie führen. Statt der ständigen Kontrolle, die bei der Berufsarbeit

nötig ist, soll sie die freie, individuelle, vielleicht gar spielerische Av-
beitsart ermöglichen. Kurz, sie darf nicht nur, sondern soll ganz andere
Wege weisen als die Arbeitszeit.

3. Die Freizeit soll eine gewisse Burschenkultur zum Ausdrucke
bringen. Sie soll Stil haben. Wir machen immer wieder die Erfahrung,
daß unsere Jünglinge auch in der freien Zeit wieder in die Werkstätten!
streben, weil sie sich dort wohl fühlen, weil die Kleidung, die Berufssprache,
die Raumgestaltung ihrem Wesen völlig entspricht. Das mag uns oft dazu
verleiten, die Freizeit als Fortsetzung der Arbeitszeit zu entwickeln. Das
darf aber nicht sein. Vielmehr soll auch die Freizeit ihren Stil bekommen,
der burschenmäßig ist, der dem Wesen unserer Zöglinge entspricht, der
seinem Verhalten Regeln gibt, die ihm selbstverständlich werden, in dem
er sogar bis zu einem gewissen Grade schöpferisch werden kann.

In Mädchenheimen und Bereinigungen finden wir oft eine Lebensform,

die dem Wesen des Mädchens so sehr entspricht, daß sie daraus fast
eine Religion machen, daß sie sich zu ganzen Gemeinden zusammenschließen,
daß Freundschaften fürs Leben entstehen, daß Kleidung, Vergnügen,
Gesänge und selbst die Tagebücher einen einheitlichen Stil erhalten. Denken
wir in der Schweiz an Casoja, in Deutschland an Loheland.

Für Burschen haben wir noch nichts Aehnliches. Nicht einmal in
Lehrerseminarien, wo doch lauter junge Menschen mit gleichem Berufsziel
und gleicher Bildungsstufe beieinander leben, haben wir einen ausgesprochenen

Stil. Nur die alten Studenten haben ihn gehabt, und zwar gleich
so ausgeprägt, daß er auch heute noch, wo er längst sinnlos geworden ist,
als Comment weiterlebt.
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©3ir motten uns keinen ©äufdjungen fjinçieben. ©afoja unb £obelanb
geigen, bafe bas nictjt fdjroer ift, bort, roo ©teichgefinnte freimütig gur
©emeinfchaft ftrömen. 3n einem ©rgiehungsljeim aber, mo bie oerfcf)ieben=
artigsten ©lemente gufammenkommen, unb groar gerooljnlid) unfreiroittig,
ba finb auct) bie 53orausfebungen gang anbers.

freilief). 2ßir roerben barum auct) nicht erroarten biirfen, baff bie
gleiche Stufe ber Stitreintjeit erklommen roerben kann. 3Benn es aber mit
oerhältnismäfjig raenig SOiütje gelingt, in ben 3Berkftätten einen einheit=
liehen ©eift gu erhalten, bann muff es auct) in ber SJreigeit oerfuct)t roerben.

©s muß. ©enn roir roiffen ja, baff roir nicht mit ©Sorten ergietjen
können. ©rgieherifd) roirkt nur ber ©eift, ber in einem 5)aufe ift. ©Senn
biefer ©eift aber nicht bie ©töglichkeit gefdjaffen fjat, fict) gu äußern, b. J).

fo, bafe aud) bie ©tltäglid)keiten oon il)m geformt roerben, bann roirb er
eben nicht roirkfam unb könnte ebenfogut fehlen.

So muff alfo bie Jreigeitgeftaitung eine tqpifcfje 33ur)d)enkultur
fchaffen Reifert.

4. ©iefer Stit barf nicht Selbftgroeck roerben. ©Sir kennen ja fd)on
geroiffe Anfänge gu einem fpegififdjen 23urfd)enftit, g. 53. im Sport. Sie
bergen aber oft eine grojfe ©efatjr: nämtid) baff fie nic£)t in bie Kultur bes
©tannesatters Ijiniiberleiten ober biefe roenigftens oorbereiten. Sie atte
roiffen gu ergätjten oon jungen ©tjemännern, bie gang tjitflos finb, roeil
bie £ebensart, bie fie als £ebige gepflegt Ijaben, im ©heftanb unmöglich
ift, bie barum ben ©Seg gu einem gefunben Familienleben nietjt finben unb
fo nur allgit oft ihr ©heglück gefährben.

©ie Surfchenkuttur, bie roir pflegen rootlen, fie fott rootjt tgpifcb fein
für bie 3ungen unb fie foil unfere Schüblinge auch mögtichft lange jung
halten. ©ber fie fott boct) ben ©Seg roeifen unb oorbereiten, ben man gehen
kann, aud) roenn man nid)t mehr ben Sonntag in ben Sergen ober auf
bent Jufjbüllptat) gubringen kann, roenn man nicht mehr in Spielljösdjen
unb barfüfjig herumgehen kann, aud) roenn man nicht mehr in ber Schar
ber alten S^ameraben feine 3eit gubringen kann.

5. ©or altem — bas ift rooht bas roict)tigfte — foil bie 3neigeifc=
geftaltung beroirken, bah bas ©3irtsf)austeben unnötig roirb. ©lander
junge ©lann roürbe gerne in feiner freien 3eit etroas anberes tun, als in
ber ©Sirtfchaft fiben, roenn er etroas anberes kennte, bas männlichen Stit
hat. ©as alkoholfreie Deftaurant hat bie ©lämter nicht erfaftt, offenbar
roeit ihr Stil gu traulid) ift.

©er Sportptab beroeift bie Dichtigkeit biefer ©ehauptung. ©uf ihm
hält fid) ber junge ©îann minbeftens fo gerne auf roie im ©Sirtshaus.
©Senn man aber roeifj, roe Id) ungeheure Summen bas ©tkoljolkapitat fid)
koften labt, um ben Sport in allen Birten gu förbern, bann roirb man
immerhin oorfid)tig unb roirb aud) ben Sportptab nidjt gum ©llheitmittel
roähten.

©ie 3reigeitkultur, bie roir anftreben, hat übrigens erft bann enb=

gültigen ©5ert, roenn ihr ©Sefen ben jungen ©lann begleiten kann burdjs
gange £eben, roenn er als ©efelle irgenbroo tätig ift, roenn er oerheirate,t
ift, roenn er fpäter eigene Einher um fid) hat unb biefen feine £ebensa£f!
auch lehren kann.
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Wir wollen uns keinen Täuschungen hingeben. Casoja und Loheland
zeigen, daß das nicht schwer ist. dort, wo Gleichgesinnte freiwillig zur
Gemeinschaft strömen. In einem Erziehungsheim aber, wo die verschiedenartigsten

Elemente zusammenkommen, und zwar gewöhnlich unfreiwillig,
da sind auch die Voraussetzungen ganz anders.

Freilich. Wir werden darum auch nicht erwarten dürfen, daß die
gleiche Stufe der Stilreinheit erklommen werden kann. Wenn es aber mit
verhältnismäßig wenig Mühe gelingt, in den Werkstätten einen einheitlichen

Geist zu erhalten, dann muß es auch in der Freizeit versucht werden.
Es muß. Denn wir wissen ja, daß wir nicht mit Worten erziehen

können. Erzieherisch wirkt nur der Geist, der in einem Hause ist. Wenn
dieser Geist aber nicht die Möglichkeit geschaffen hat, sich zu äußern, d. h.
so, daß auch die Alltäglichkeiten von ihm geformt werden, dann wird er
eben nicht wirksam und könnte ebensogut fehlen.

So muß also die Freizeitgestaltung eine typische Burschenkultur
schaffen helfen.

4. Dieser Stil darf nicht Selbstzweck werden. Wir kennen ja schon
gewisse Anfänge zu einem spezifischen Burschenstil, z. B. im Sport. Sie
bergen aber oft eine große Gefahr: nämlich daß sie nicht in die Kultur des
Mannesalters hinllberleiten oder diese wenigstens vorbereiten. Sie alte
wissen zu erzählen von jungen Ehemännern, die ganz hilflos sind, weil
die Lebensart, die sie als Ledige gepflegt haben, im Ehestand unmöglich
ist, die darum den Weg zu einem gesunden Familienleben nicht finden und
so nur allzu oft ihr Eheglück gefährden.

Die Burschenkultur, die wir pflegen wollen, sie soll wohl typisch sein
für die Jungen und sie soll unsere Schützlinge auch möglichst lange jung
halten. Aber sie soll doch den Weg weisen und vorbereiten, den man gehen
kann, auch wenn man nicht mehr den Sonntag in den Bergen oder auf
dem Fußballplatz zubringen kann, wenn man nicht mehr in Spielhöschen
und barfüßig herumgehen kann, auch wenn man nicht mehr in der Schar
der alten Kameraden seine Zeit zubringen kann.

5. Bor allem — das ist wohl das wichtigste — soll die
Freizeitgestaltung bewirken, daß das Wirtshausleben unnötig wird. Mancher
junge Mann würde gerne in seiner freien Zeit etwas anderes tun, als in
der Wirtschaft sitzen, wenn er etwas anderes kennte, das männlichen Stil
hat. Das alkoholfreie Restaurant hat die Männer nicht erfaßt, offenbar
weil ihr Stil zu traulich ist.

Der Sportplatz beweist die Richtigkeit dieser Behauptung. Auf ihm
hält sich der junge Mann mindestens so gerne auf wie im Wirtshaus.
Wenn man aber weiß, welch ungeheure Summen das Alkoholkapital sich

kosten läßt, um den Sport in allen Arten zu fördern, dann wird man
immerhin vorsichtig und wird auch den Sportplatz nicht zum Allheilmittel
wählen.

Die Freizeitkultur, die wir anstreben, hat übrigens erst dann
endgültigen Wert, wenn ihr Wesen den jungen Mann begleiten kann durchs
ganze Leben, wenn er als Geselle irgendwo tätig ist, wenn er verheiratet
ist, wenn er später eigene Kinder um sich hat und diesen seine Lebensart!
auch lehren kann.
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Sinb bas Utopien? Steden biefe 3orberungen nicht mehr auf bem
Soben bes Anftaltsmähigen?

©s ift nötig, fid) ber proben 3ufammenl)änge einmal klar su roerben;
benn nod) einmal fei es gefaxt: unfere 3ôçtlinçie finb an ber 3reiseit ge=

fdjeitert unb barum su Anftaltsinfaffen geroorben. 3n einer Stabt roie

3iirid) ift eine finnoolle, kulturell roertoolle 3reiseitgeftaltung faft nidjt
mehr möqlid). Unb nicht btofe in 3ürid). Unfer ganses £anb krankt an
biefer ©atfache.

©as macht bas problem für bie Anftalten fo fdjroer. ©s ift fd)on
nid)t einfad) eine £öfung su finben, bie innerhalb ber Anftalt, in ber
immerhin begrensten 3eit bes Aufenthaltes unfern 3öglingen roenigftens
über bie £angeroeile l)inroec}l)ilft. Aber nod) oiel fchroerer ift bie Aufgabe,
menu ihre Wirkung aud) nad) aufjen fpürbar fein foil, ©tiefer 3orberung
aber können mir nicht ausroeid)en. Sie befteht unerbittlich; benn nur fo
können mir an bie ©Bürgeln bes Uebels kommen.

An ben genannten ©runbfätjen finb nun bie einseinen £öfungen su
prüfen. I

Sie folgenben Ausführungen enthalten bie Serfuche, bie in ber Sehen»
kung ©apples gemacht morben finb. Sie seigen, roie lange unb sielberoufrte
Arbeit es braucht, um su einem roenn aud) befd)eibenen 3iel su kommen,
©ine faft sehujäljrige ©ntroicklung liegt hinter uns.

(Schluß folgt.)

Schweiz. Verband für Schwererziehbare
©eu t f d) f d)ro eiserif d) e ©ruppe

(SefctpiftsfteUe: 3itrtct) 1, Äantonsfdjulftrake 1. Selepijon 41939

ÏTlitteilungen.
3tad)gehenbe ,3 ü r f o r g e. 3ebe Anftalt kann fid) bei ber @e=

fchäftsftelle um einen Seitrag oon 3r. 100.— beroerben, ber sugunften
austretenber 3öglinge, bie nicht fd)on unter bem Schuhe eines Sormunbes,
3ugenbfekretariates, einer Armenbehörbe ober dergleichen ftehen, »er1»

roenbet roerben foil. An bie Aussahlung bes Seitrages ift bie Sebingung
geknüpft, bah für bie nadjgehenbe 3ürforge eine Kartothek (f. 3ad)blatt
oom Oktober, S. 176) geführt unb übers 3ahr Sericht erstattet roirb. ©ie
^artothekkarten finb bei ber ®efd)äftsftellen, 20 Stück su 50 9îp., su
besiehen.

3ür ©efud)e für ©inselfälle finb bei ber ®efd)äftsftelle oer»
oielfältigte 3ormulare erhältlich-

3reiseitbefchäftigung. ©ie ^auptoerfammlung hut einen$re=
bit sur Ausgeftaltung bes gemütlichen ©eils im Anftaltsleben befdjloffen.
©ie ©efd)äftsftelle erteilt Auskunft über Solks» unb Sdjutkino, 2Banber=
büd)ereien ber Solksbibliothek, 3ugenbfcf)riften, über sroeckmäfeige Aus*
tüftung für S3anberungen, über ©urn= unb Spielgeräte, ÜJtufikinftrumente,
Saftelroerkseuge unb »material. Sie führt Serseid)niffe günftiger An»
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Sind das Utopien? Stehen diese Forderungen nicht mehr auf dem
Boden des Anstaltsmäßigen?

Es ist nötig, sich der großen Zusammenhänge einmal klar zu werden!
denn noch einmal sei es gesagt: unsere Zöglinge sind an der Freizeit
gescheitert und darum zu Anstaltsinsassen geworden. Fn einer Stadt wie
Zürich ist eine sinnvolle, kulturell wertvolle Freizeitgestaltung fast nicht
mehr möglich. Und nicht bloß in Zürich. Unser ganzes Land krankt an
dieser Tatsache.

Das macht das Problem für die Anstalten so schwer. Es ist schon

nicht einfach eine Lösung zu finden, die innerhalb der Anstalt, in der
immerhin begrenzten Zeit des Aufenthaltes unsern Zöglingen wenigstens
über die Langeweile hinweghilft. Aber noch viel schwerer ist die Aufgabe,
wenn ihre Wirkung auch nach außen spürbar sein soll. Dieser Forderung
aber können wir nicht ausweichen. Sie besteht unerbittlich! denn nur so

können wir an die Wurzeln des Uebels kommen.
An den genannten Grundsätzen sind nun die einzelnen Lösungen zu

prüfen.
Die folgenden Ausführungen enthalten die Versuche, die in der Schenkung

Dapples gemacht worden sind. Sie zeigen, wie lange und zielbewußte
Arbeit es braucht, um zu einem wenn auch bescheidenen Ziel zu kommen.
Eine fast zehnjährige Entwicklung liegt hinter uns.

(Schluß folgt.)

Verbsnä für Hcûxvereràflbare
Deutsch schw eizerisch e Gruppe

Geschäftsstelle: Zürich 1, Kantonsschulstraße t. Telephon 41939

Mitteilungen.
Nachgehende Fürsorge. Jede Anstalt kann sich bei der

Geschäftsstelle um einen Beitrag von Fr. 100.— bewerben, der zugunsten
austretender Zöglinge, die nicht schon unter dem Schutze eines Vormundes.
Fugendsekretariates, einer Armenbehörde oder dergleichen stehen,
veitwendet werden soll. An die Auszahlung des Beitrages ist die Bedingung
geknüpft, daß für die nachgehende Fürsorge eine Kartothek (s. Fachblatt
vom Oktober, S. 176) geführt und übers Jahr Bericht erstattet wird. Die
Kartothekkarten sind bei der Geschäftsstellen, 20 Stück zu 50 Rp., zu
beziehen.

Für Gesuche für Einzelfälle sind bei der Geschäftsstelle
vervielfältigte Formulare erhältlich.

Freizeitbeschäftigung. Die Hauptversammlung hat einen Kredit

zur Ausgestaltung des gemütlichen Teils im Anstaltsleben beschlossen.
Die Geschäftsstelle erteilt Auskunft über Volks- und Schulkino,
Wanderbüchereien der Bolksbibliothek, Iugendschriften, über zweckmäßige
Ausrüstung für Wanderungen, über Turn- und Spielgeräte, Musikinstrumente,
Bastelwerkzeuge und -material. Sie führt Verzeichnisse günstiger An-
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